Nro. 219. 


Morgen blatt 


fir 


gebildete Stände, 


Donnerstag, 12. September, 18 rx. 


Sag', wo dein fliehender Fuß ohne mich einſam jetzt irrt? — 

Wo, wo ſuch' ich dich auf? Wo werd ich enblich dich finden? 

Du, die meine Begier ſtark und unſterblich verlangt?! 

Jener Ort, der dich haͤlt, wo iſt er? Wo fließet der Himmel, 

Welcher dein Haupt umwölbt, heiter und laͤchelnd vorbey? RR 
Klopſtock. 


Die Schuhe der Rhodope. 
Auf o kt . 

Saß pfammetſchus zu Sester: ei 

Gab wohlerſonnenen Beſcheid 

Und uͤbte die Gerechtigkeit. 

Er, feiner Voͤlker edler Hort, 

Zu ſprechen war er ſtreng befliſſen 

Nach des Geſetzes heilgem Wort 

Und nach des Herzens beſtem Wiſſen. 

Doch ſtille war's im weiten Ring, 

Denn jeder Blick am Koͤnig hing. 


Als aber die Handlung geendiget war, 
Da rief des Volkes unzählige Schaar: 
„Es lebe der König! Der König ſoll leben! 
„Denn nimmer ift Einer an Weisheit Ihm gleich. 
Nur mög’ Er nach einer Gefaͤhrtinn ſtreben, 
Und Seiner würdig uns Soͤhne geben, 
Daß nicht verwaiſe das Königreich!“ 


And eis es noch dumpf der. Widerhall ruft, 
50 benz man. eg über den Hauptern wogen; 
Rauſcht über der cht, durchſchne de die Luft, 
Hat bald den e eunelelienden Bogen, 
7 5 7 n, engern gezogen, 2 
und f-wingt ſich im dri i en . 
Hung ſchimmernde welken 55h nber dem khn. 
Er laßt aus feinen gebogenen Krallen 
Den zierlichſt gewobenen Weikertdien 2 i 
In den purpurnen Mantel des Költi 


EN. i 
Verwundert faßt ihn der Könſg im Nu, 
Staunt lang ihn an mit denkendem Schweigen, 
Den trauten Dienern laßt Er ihn zeigen 
Dann. wendet. Er ſich zu dem Volk und ſpricht: 


„Buͤrger ihr von Memfis! Was beym Licht 
Der erhabnen Sonne hier geſchehen, 
Fuͤgte wohl des Zufalls Laune nicht, 
Und der Götter Wink ift zu verſtehen. 
Diefed Kunſtwerk einer zarten Hand, 
Dieſen Schuh, — ihr Alle ſoltt ihn ſehen, — 
Warf ein Adler in mein koͤniglich Gewand. 
Nur den ſchönſten Fuß konnt' er umſchließen, 
Und mir duͤnkt es, auf dem ſchoͤnſten Fuß 
Kann ein ſchöner Leib nur thronen, 
Und im wahrhaft ſchoͤnen Leibe muß 
Eine ſchoͤne Seele wohnen.“ 


„Darum, ich gebiet' es euch, 
Sendet Voten auf der Stele 
In mein ganzes Königreich! 
Bringend ihres Herrſchers Gruf, 
Wandern ſie von Schwell zu Schwelle, 
Um zu prüfen jeden Fuß. 
Wird ſich dann die Holde finden, 
Der dies Klefnod eigen war, 
Wird ſie durch das volle Paar 
Jeden Zweifel uͤberwinden, 
Fuͤhre man herbey fie ſonder Weile, 
Daß ich meine Krone mit ihr theile! “ 
Nun ſcumen die rüſtizen Boten (ich nicht; 
Sie find mit klugem Bedacht und Gewiſſen 
Genau und ſtreng zu erfüllen defiffen 
Die aufgetragene ſchwierige Pflichtt. 
Kein einziger Herd wir überſchritten 
In Burgen, Palläſten, Häuſern und Hütten 
Enxbietend des mächtigen Herrſchers Gruß, 
Unterſuchen fie jeden weiblichen Fußßß;ß 
Und wenn noch hler und da frevelnder Muth 
Wenn ſchöner Eigenſinn Widerſtand thut, 
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Sich überall Gardinen und Riegel. 

Wohl Manche ſträubt ſich mit Fug und mit Recht, 

Um ihre Fuße ſteht es gar ſchlecht. 

Doch Manche wähnet ein Brautgewand 

Nebſt einer Krone ſich zu erſiegen, 

Allein der Schuh will nirgend ſich ſchmiegen. 
Vald ſind im weiten Aegypterland 

Die ämſigen Forſcher umhergezogen, 

Und noch iſt ihnen das Gluck nicht gewogen. 

Einſt wenden fie auf ein Huͤttchen fih zu, 

An Hügeln verſteckt in grüner Umbüſchung, 

Und fordern matt und lechzend Erfriſchung. 

Ein freundlicher Alter bringt Obſt herbey, 

Und Milch und des Honigs erquickende Speiſe; 

Sie laben⸗ und fühlen ſich wohl und frey, 

Als waͤre vollendet die muͤhvolle Reiſe, 

Und legen mit ganz zufriedenem Sinn 

Das theure Kleinod neben ſich hin, 

Durch welches ſich täglich ihr Kummer nur haͤuft. 
Doch jenen der Anblick maͤchtig ergreift: 

„O gutiger Gott! Meiner Rhodope Schuh, 

Gewirkt von ihr ſelbſt aus ſeltenem Stoffe! 

So ſprecht, wie gelangtet denn ihr dazu, 

Ihr — rechtlichen Männer, wie ich verhoffe. 

Wie lang ſchon haͤrmt ſich die Tochter darob! — 

Als eines Morgens vom wallenden Bade 

Sie aus dem klaren Strom ſich erhob, 

Die Kleider nehmend am Kiefelgeftade., 

Die vorher in Eile fie von ſich ſchob, 

War einer der Schuhe dem Mädchen perſchwunden, 

Und weit umher dennoch kein Menſch gefunden; 

Den andern verwahrt ſie im Schranke noch hier.“ 


„Wo iſt deine Tochter? Wo weilet die Schöne? 
Erwiederten jene — 
O fuͤhr' uns, wir bitten dich, hin zu ihr!“ 
Der Alte ging in der Reiſenden Mitte, 
Sich juͤnger fühlen mit jeglichem Schritte, 
Und traulich die Tochter des Hirten ſaß 
Bey Ziegen und Lämmern im duftenden Gras. 
Des Königes Diener umringten ſie, 
Und als fie vom Fuße nicht ohne Muͤh' 
Und aͤngſtliche Prüfung Einſicht genommen, 
Beugt' jeder derſelben voll Ehrfurcht fein Knie, 
Und rief: o Königinn, ſey uns willkommen! 
Doch als die Erſtaunte um Aufſchluß bat, 
Vernahm ſie aus der Fremdlinge Munde 
Pon Adler und Schuh die ſeltſame Kunde, 
Und des weiſen Königs Entſchluß und Mandat 
So nun vollbracht fey zur glücklichen Stunde. 


Und ſchoͤn in Seiden und Purpur gehüllt, 


So öffnen des Koͤnigs Mandat 15 Siegel 


Mit Perlen geſchmuͤckt und mit Gold und Juwelen, 


Zog Ahodope durch der Heimath Gefild, 
Der Lieb’ und Anmuth himmliſches Bild. 


Auf reich gezierten ſtolzen Kamelen 
Saß wunderherrlich die Hirtinn da. 
ur hohen Herrſcheriun ſchien fie geboren, 
enn jeder Sterbliche, der ſie ſã, 
War ini Wewundrung und Wonne verloren. 
Und jedes Or und Auge ward wach 
An allen Enden und allen Orten, 
Und bis zu Memfts hallenden Pforten 
Schwebten die Stimmen der Jubelnden nach. 


Doch als fie der König gewahrte vom Soller 
Da fühlt’ er ſich regen die männliche Bruſt; 
Es rollte das Blut in den Pulſen ihm ſchneller, 
Und laut auf rief er in ſeliger Luft: 

„Euch fol die lange Reiſe nicht reuen, 8 

Ihr habt ſie gefunden, ihr meine Getreuen! 

Mir kuͤndiget das ſchon ihr erſter Blick. 

Der Lauf meines Lebens wird ſich erneuen; 

Aus dieſen Augen leuchtet mein Gluck.“ — 

Und als Pfammetichus ſich zu ihr wandte, 

Vernehmend der Rede bezaubernden Klang, 

Da wurde ſo wohl ihm, da wurd' ihm ſo bang — 
Und lichter die Glut ſeines Herzens entbrannte. 


Nun zeigt Er dem Volk fie, und grüße fie als Braut, 
Und ließ als Königinn fie verkünden, 
Ließ Schuldner erlöien, Gefangne entbinden, 
Seſchenke vertheilen und Spiele bereiten; 
Da erſchollen die Lieder, da klangen die Saiten 
Und alles war froͤhlich und jauchzete laut. 


Jetzt aber erließ der Herr zum Beſchauen 
Das ſeltene koſtbare SA pg ch 
Der bluͤhenden glänzenden Menge der Frauen, 
Die heute zu Feſten verſammelt hier war. 
Doch ſorgſam führt er zur naͤchtlichen Ruhe 
Die Braut und den Hirten als fuͤrſtlichen Gaſt. 


Die Frauen aber im Koͤnigspallaſt 
Betrachteten ſinnig die kuͤnſtlichen Schuhe. 
— Friedrich Ritter. 


Eudoxla Feodorowna Lapuchln, erſte Ger 
mahlinn Peters des Erſten von Rußland. 
= Fortſetzung.) 

Erſt nach langer Zeit, naͤmlich im Jahre 1716, ward 
es bekannt, daß Eudoxia, die nunmehr Helena hieß, ſechs 
Monate nach ihrer Einkleidung, wieder weltliche aber 
hoͤchſt einfache Klelder angelegt habe. Dieſes Jahr 1716 
brachte die Ungluͤcksfalle der Exczarinn auf einen höhern 
Grad, wenigſtens geſchah in dieſem Jahre die Einleitung 
dazu. — Peter, in Geſellſchaft Katbarinens, die feit dem 
Jahre 1713 die öffentlich anerkannte Gemahlinn dieſes 
Monarchen war, trat am Ende des Jahrs 1716 eine aber⸗ 
malige Reiſe in fremde Länder an. Kaum war er in Ko⸗ 
penhagen angekommen, ſo erfuhr er, daß in Rußland an 
einer Verſchwoͤrung gegen ihn gearbeitet würde, So 
beunruhigend allerdings dieſe Nachrichten ſeyn muß⸗ 
ten, fo hinderten fie den Kaiſer nicht, feine Reiſe fort 
zuſetzen. Indeſſen dauerte feine Abweſenheit doch nicht fo 
lange, als er ſich vorgeſetzt hatte. Im October 1717 kam 
er nach Petersburg zuruck. Bis zum Ende des Jahres 
brachte er feine Zeit mit Unterſuchung der Verſchwörungs⸗ 
„Angelegenheiten zu. Die Haupzperſonen derſelben waren: 
Eudoxa, ihr Sohn der Czaräwitzſch Alerel petrowitzſch, 
die Prinzeſſinn Maria Alerjewna, ältere Schweſter des 
Kaiſers, Abraham Feodorowitzſch Lapuchin, Bruder der 
Czarinn Endoria, der Erzbiſchof Doſſifej von Roſtow, der 
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Gouverneur von Archangel, Knees Wolchonsky, der Cz a⸗ 
rewitzſchvon Sibirien, *) der Vopar Stepan Ole, 
bow, der Admiralitätsrath Kikin, der Beichtvater der 
Czarinn Eudoria, der Schatzmeiſter des Klofierd Susdal; 
die übrigen find zu unwichtig, um bemerkt zu werden. 
Es liegt außer unſerm Plane, in ein weitläufiges Detail 
diefer Inquiſitions⸗Geſchichte zu gehen; wir heben blos 
aus, was Eudorien betrifft. 

Es wurden genaue Erkundigungen nach ihrem bisheri⸗ 
gen Verhalten eingezogen. Man erfuhr daruͤber folgende 
Nachrichten: Der Erzbischof von Roſtow, ein ſchwaͤrme⸗ 
riſcher, boshafter und eigennuͤtziger Mann, hatte von den 
gegenſeitigen Mißhelligkeiten gehoͤrt, die in der kaiſerli⸗ 
chen Familie zwiſchen Vater und Sohn herrſchten. Er 

wollte die wirklich ſchon daraus entſtehenden Unruhen un⸗ 
terftügen, fie noch mehr verwickeln und ausbreiten, und 
Vortheil daraus ziehen. Er wendete ſich in dieſer Abſicht 
an den hoͤchſtſchwachſinnigen Abraham Lapuchin, und etz 
zählte ihm, der Heiland erſcheine ihm in jeder Nacht, und 
enthuͤlle ihm die wichtigſten Geheimniſſe. So habe er ihm 
geſagt, Eudoria würde wieder den Thron mit dem Kaifer 
theilen, ihm noch zwey Söhne zur Welt bringen, und 
nach deſſen Tode mit ihrem aͤlteſten Sohne Alexej zu⸗ 
gleich regieren. Katharina hingegen werde vom Kaiſer 
mit Schimpf und Schande verjagt werden. Lapuchin 
glaubte dies alles als eine göttliche Offenbarung, und 
gab dem Erzblſchof, in Hoffnung, dereinſt alles durch ſei⸗ 
ne Schweſter wieder bekommen zu koͤnnen, die größten 
Belohnungen. Dofifei ging nun weiter. Er ſprach mit 
der Czarewna, Maria Alexjewna und mit Eudorien ſelbſt. 
Beyde Prinzeſſinnen waren zu klug, um die Ungereimthei⸗ 
ten des Erzbiſchofs zu glauben. Doch da den Ungluͤckli⸗ 
chen jeder Gedanke von Hoffnung willkommen iſt, ſollte fie 
auch unwahrſcheinlich ſeyn, fo ließ Eudoria ſich doch uͤber⸗ 
reden, einen ganz ſchwachen, und folglich ganz unbedeus 
tenden Antheil an dem Wageſtuͤcke zu nehmen, das 
der Czarewitzſch angefangen hatte. Sie trat nämlich in 
Briefwechſel mit ihrer Schwägerinn der Prinzeſſinn Ma⸗ 
ria, die ihr weltliche Kleider ſchickte, mit ihrem Sohne, 
em Czarewitzſch, mit ihrem Bruder Abraham Lapuchin, 
und mit Stepan Glebow, der in der Nähe des Kloſters 
auf feinen Gütern wohnte. Ihre Briefe enthielten nichts, 
was von ihrer Seite auf revolutionäre Unternehmungen 
hätte Beziehung haben können. Sie wollte nur von den 
andern Theilnehmern erfahren, wie die Angelegenheiten 
ſtänden. Doſſifej und der Beichtvater beſorgten die Briefe. 
Der erſte ging ſogar fo weit, daß er in feinem: Kirch⸗ 
fprengel laut für Eudorien als Gemablinn des: Kaiſers 
beten ließ. Dieſe Fürftinn auf ihrer Seite fing an, im 
Kloſter ſich aus zuzeichnen, und einen erhabenen Rang Ati: 
*) Dies war nur ein Titel, er ſtammte von den Ezaren 

von Sibirien ab. 


zunehmen. Die welbliche Eitelkeit kam hinzu. Sie klei⸗ 
dete ſich beſſer als ſonſt. Hierzu war ihr die Prinzeſſinn 
Maria behüiftich, die ihr einige praͤchtige Kleider ſchickte. 
Peter erfuhr dies Alles, und wie es gewöhnlich geht, mehr 
als wirklich gegründet war. So ſagte man ihm, Eudoria 
habe eben jetzt ein Liebesverſtändniß mit Glebew ange⸗ 


ſponnen. Man konnte nicht den geringſten Beweis für 


dieſes Vorgeben aufbringen, das von Unparteyiſchen mit gro⸗ 
ßer Wahrſcheinlichkeit beſtritten ward. Indeſſen glaubte 
es der Kaiſer, und gründete vornaͤmlich die Beſtrafung 
ſeiner verſtoßenen Gemahlinn darauf. Er ließ hierauf 
Eudoxien, und die vorgeblich Mitſchuldigen aus Susdal 
und der dortigen Gegend nach Moskow bringen. Nicht 
weit von dieſer Stadt ſchrieb die Czarinn an den Kaiſer, 
geſtand ihr Vergehen, ſechs Monate nach ihrer Einklei⸗ 
dung weltliche Kleider angezogen zu haben, weil ſie den 
Nonnenanzug nicht habe leiden koͤnnen, bat ihn deswegen 
demuͤthig um Vergebung, ſagte aber übrigens kein Wort 
von Verbrechen, deren man ſie beſchuldigen koͤnnte. So⸗ 
bald ſie nach Moskow kam, wurde der Prozeß gegen ſie 
angefangen. Man wollte ſie, auf die Tortur bringen, aber 
ſchon beym Anblicke der Marterinſtrumente geſtand ſie oh⸗ 
ne Widerrede alle Verbrechen, die man ihr Schuld gab. 
Hierauf wurde Glebow in ihrem Beyſeyn unter der Knute 
befragt, ob er ein Liebes verſtaͤndniß mit Euborien gehabt 
habe. Er blieb ſtandhaft dabey, daß dieſe Beſchuldigung 
falſch fey, und daß die Czarinn nur aus Furcht vor der 
Tortur zur Erklaͤrung einer Unwahrheit ſey gebracht wor⸗ 
den. Hierauf wurde Eudoria — und dies beweist, daß 
Peter nicht den Tod dieſer Czarinn wollte — einem geiſt⸗ 
lichen Gerichte übergeben, das aus Erzbiſchöͤfen, Archi⸗ 
mandriten und andern Geiſtlichen vom erſten Range zu⸗ 
ſammengeſetzt war. Der Kaiſer befahl dieſem Gerichte, 
ein Urtheil nach der Schärfe der goͤttlichen Geſetze und 
der Kirchenſatzungen zu ſprechen. Die Lehrer der Kirche 
erklärten, ihr Beruf ſey, nicht das Blut des Suͤnders, 
ſondern deffen Bekehrung zu ſuchen. Dieſer Geiſt der 
Sanftmuth, der die ganze Verſammlung beſeelte, ret⸗ 
tete — und wie wir ſehr uͤberzeugt ſind, nach Peters 
Willen — Endoriend Leben. Man verurtheilte fie, im 
Öffentlichen Nonnen⸗Konvente, die Diſclplin von zwey Ton: 
nen zu bekommen. Alsdann wurde ſie unter ſtarker mili⸗ 
taͤriſcher Bewachung nach Neu⸗Ladoga am See diefeg Na; 
mens gebracht, wo fie bis zum Tode Peters I blieb. 
Kürzlich wollen wir noch die Strafen anzeigen, die 
über Eudoxieus Mitſchuldige ausgeſprochen wurden, — 
der Czarewitzſch, dem durch ein förmliches Gericht, das der 
Vater als Landesherr beſtäͤtlgte, das Leben war abgeſprochen 
worden, follte durch Sift hingerichtet werden. Da 
man aber ihn auf keine Weiſe dazu bringen konnte, fi, fo 
zu ſagen auf dieſe Art ſelbſt zu ermorden, ſo wurde er 
geköpft — die Czarewna Maria Alexjewna, kam in die 
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Feſtung Schluͤffelburg, wo fie den 29. März 1723 im ſech⸗ 
zigſten Jahre ihres Alters in Ungnade ſtarb. — Abra⸗ 
ham vapuchin ſtarb an den Selzen der Knute — Glebow 
wurde lebendig geſpießt; Doſſifej — Kikin — und der 
Schatzmeiſter des Kloſters Susdal wurden gerädert — 
Wolchonsky ward erſchoſſen. — Die Uebrigen bekamen 
die Kuute, man ſchlitzte ihnen die Naſen auf, ſchnitt ih⸗ 
nen die Zungen ab, und ſchickte fie nach Sibirien. — Der 
Zarewitzſch von Sibirien erhielt feine Freyheit. 

Das Kloſter, worin Eudoxig von nun an leben mußte, 
war für ſie das peinlichſte Gefängniß, und für ihren leb⸗ 
haften Geiſt gewiß trauriger als der Tod. Sie laß zwi⸗ 
ſchen vier Wänden, durfte mit keinem Menſchen Umgang 

aben, als mit einigen ganz gemeinen Leuten, die zu 
ihrer Bedienung beſtellt waren, und bekam keine andre 
Nahrung als Gemuͤße, Brot und Waffer, So lebte ſie 
ſechs Jahre, bis der Gemahl ſtarb, der ſie verfiehen hatte. 

Man hätte glauben fellen, das unglückliche Schickſal 
hatte den hoͤchſten Grad ſeiner Haͤrte erreicht, aber Ka⸗ 
tharina I, die zweyte Gemahlinn und Nachfolgerinn Per 
tere J, hatte ihrer Vorgängeriun in der Ehe noch größere 
Martern aufgeipart. — So groß iſt die Verdorbenheit 
des menſchlichen Herzens, daß wir gemeiniglich diejenigen 
um meiſten haſſen, von denen es uns begreiflich iſt, daß 
ſie uns auch haſſen müſſen. — Katharina war es geweſen, 
die, ſo zu ſagen mit dem erſten Augenblicke ihrer Ein⸗ 
führung in das Haus des Czars, den Zorn dieſes Prinz 
zen gegen Eudorien am meiſten angefacht, und in der 
Folge ihr die traurige Lage im Kloſter in Neu Ladoga 
bereitet hatte. Jetzt, da. fie Selbſtherrſcherinn war, jetzt 
ſuchte fie das Werk ihrer Grauſamkeit zu vollenden. Ein 
Graf Tolſuſtog wurde nach Ladoga geſchickt, um Eudorien 
als eine foͤrmliche Staatsgefangene nach Schluͤſſelburg zu 
ycateu. ern rer yd 

halb unter der Erde, und der Aufenthalt von Ratten und 

Mäufen war, die ſich nicht vertilgen ließen, weil mau, 

um die Wohnung der Gefangenen deſto ſchrecklicher zu 
machen, keine Mittel dagegen anwendete. Man erſchwer⸗ 
te ihr ſogar die Ausübung der Religtonsgebrauche; kein 
Prieſter durfte zu ihr gehen, nicht einmal beichten durfte 
fie. Zu ihrer Bedienung und Geſellſchaft zugleich gab 
man ihr eine alte Zwerginn, die ſo krauk und ſchwach 
war, daß vielmehr die Ezarinn fie bedienen mußte. 
Eudoria mußte alle, und ſogar die niedrigſten Hausar⸗ 
beiten ſelbſt verrichten. Die einzige Erholung, die man ihr 
geſtattete, war, daß man ihr erlaubte, ganz nach ihrem 
Gefallen, in einen fleinen Hof zu gehen der gleich vor 
ihrem Gefängniſſe und mit einer hohen Mauer umgeben 
war. Hier konnte fie, obgleich mit größter Einſchraͤnkung, 
die freye Xuft genießen, und fühlte ſich gluͤcklich. Uebri⸗ 
gens war fuͤr die Regierung von dieſer ſcheinbaren Vor⸗ 
ſicht nichts zu fürchten. — Despoten nehmen gewöhnlich 
ſehr zuverläfige Sicherheitsmaßregeln. — Das Gefäng⸗ 
niß und die Hofmauer wurden von einem ſtarken Kom⸗ 
mando bewacht. So oft die Wache abgelößt wurde, muß⸗ 
ten ſowohl die ankommenden als abgebenden Officiers und 

Soldaten, in Beyſeyn des Kommandanten, ſich ganz 

nuckend ausziehen, damit es nicht moglich ſeyn konnte, 


ein Willet hinein oder heraus zu bringen. Es war der 


Befehl. gegeben, dielenigen, die dieſer Vorſchrift zuwider 
handeln würden, ohne weitere Unterſuchung aufzuknüpfen. 

Im Sevkember 1725 kamen der Herzog Karl Friedrich 
von Holſtein und deſſen Gemahlin Anna, die Tochter Pe⸗ 


ters J. und Catharinens T., nach Schuͤſſelburg, um die Ser 
Kung, zu beſehen. Sie fiegen. auf, einen. hohen. Thurn, 


von welchem fie die gauze Inſek überfehen konnten. Hier 
ſahen fie nicht. nur das Haus, in welchem der Kerker Cu⸗ 
doriend war, ſondern auch ſogar fie ſelbſt. Sie kam aus 
dem Hauſe heraus und in den kleinen Hof. Sobald ſie 
den Herzog und die Herzogin ſah, bückte ſie ſich tief, 
und ſprach etwas, das aber der prinz und die Prfnzeſſin 
nicht verſtanden, und folglich für Eudoriend Schickſal ohne 
Wirkung blieb. — In dieſem traurigen Zuſtande blieb die 
Czarinn bis zum Tode Catharinens. 

Kaum hatte dieſe Kaiferin ihr Leben im Monat Mat 
1727 beſchloſſen, fo endigte die Vorſehung die Leiden der 
Gzarinn, Peter II., Eudoriens Enkel von ihrem ungluͤck⸗ 
lichen Sohn Alexis, beſtieg den ruſſiſchen Thron, und 
ſein erſter Befehl betraf die Befreyung ſeiner Großmutter, 
die ihr ſogleich angefuͤndigt wurde. Sie verließ ſchwan⸗ 
ſend den Kerker, und bezog die Zimmer, die man für fie 
in der Eile in der Wohnung des Kommandanten der Fe⸗ 
ſtung zubereitet hatte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 

8 RE Paris, 22 Auguſt. 
Das Konfervatorium der Känſte und Handwerker wird je⸗ 
des Jahr weitlaͤufiger und voleommener. Hr. Molard, 
welcher daſſelbe dirigirt, giebt ſich viete Muͤhe, alle neue Er⸗ 
findungen zu bekommen, und das Konſervatorinm mit Mo⸗ 
dellen zu bereichern. Es it Schade, daß noch kein Verzeich⸗ 


niß von allen daſelbſt ausgefelten Modellen vorhanden iſt. 


Hr. Molard fon ſich aber ſeit einigen Jahren ſchon damit bes 
ſchaͤftigen. Die vorzuͤglichſten Stuͤcke, womit die große Samm⸗ 
lung des Conſervatorium ſeit einem Jahre vermehrt worden 
iſt, ſind: 1. eine Sammlung von 130 Muſtern ſpaniſcher 
Wolle aus verſchiedenen Provinzen. Dieſe Sammlung kann 
N orcvninmte bazäwotene , ore Mü - ipee werde viime zu 
vergleichen, und dem Grad der Feinheit und Güte darnach 
zu beſtimmen. 2. Ein Zuckerhut aus Rankelrüben, der in 
Paris verfertigt worden if, und eben ſo viel wiegt, auch eben. 
fo feſt iſt, als ein gewöhnlicher Zuckerhut. 3. Modene von. 
einem großen und kleinen Wagen zum Fortſchaffen der Oran⸗ 
gen: und Lorberbäuwe. 4. Ein neuer Pflug und eine Stroh⸗ 
ſchneide nach einem Muſter, welckes der Ackerbaugeſellſchaft in 
Haris von Herrn Parker iſt mitgetheilt worden. 6. Eine 
Bohrmaſchine, die von Hrn. Charpentier, einem ſehr geſchickten 
Mechaniker, erfunden worden if. 7. Zwev Basreliefs und 
eine Sammlung von Schaumünzen, aus Eiſen gegoſſen, in 
der Fabrik des Hrn. Nebel, Der Minister des Innern hat 
im Konſervatorium einen kleinen Ofen machen laſſen, um die 
verſchiedrnen Verſuche deſſelben im Gießen zu wieder kohlen. 
8. Eine Maſchine, um dem Seidenbande den gehörigen Glanz 
zu geben: fie beſteht aus einem papiernen Zylinder, welcher 
ſich zwiſchen zwey andern Zylindern aus geglaͤttetem Metau bes 
findet. — Mit dem Konſervatorium iſt eine Stule verbunbene 
worin eine Menge Zöglinge in auem unterrichtet wird ⸗ 
was auf die Mechanik Bezug hat. Dieſes Inſtitut iſt frev⸗ 
lich noch fehr unvoukommen. und ſehr eingeſchränkt. Indeſ⸗ 
fen. kann doch viel Nutzen daraus erwachſen. Die Böglinge: 
werden nach vorhergegangener Vorſtellung der Maires vom 
Miniſter des Innern ernannt. Dieſes Jahr find 156 Zöglinge 
in das Konſervatorium eingetreten. Ac Ende Augusts wer⸗ 
der jährlich Preiſe vertbeilt, unter dem Vorſite einer ange⸗ 
ſehenen Perſom vom Miniſterium des Innern. Dabei wird 
zugleich ein Bericht abgeßattet Über den Zuſſand des Konſer⸗ 
vatorium und über die nenen Gegenſtände, welche das Jahr 
hindurch (ind eingeſchickt worden. Dieſe Feperlichkeit hat. ben \ 
18. dieſts Statt gehabt. 


